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Mitteilungen

iber Textilindustrie

schweizerische Fachschrift fiir die gesamte Textilindustrie

aedaktion: Letzigraben 195, 8047 Zarich

Organ und Verlag des Vereins ehemaliger
Textilfachschiiler Ziirich und Angeh&riger
der Textilindustrie

Organ der Ziircherischen Seidenindustrie-
Gesellschaft und des Verbandes Schweiz.
Seidenstoff-Fabrikanten

inwratenannahme: Orell Filssli-Annoncen AG, Limmatqual 4, Postfach, 8022 Zarich

\dudinderungen an Herrn R. Schittel, Im Loon 354, 5443 Niederrohrdorf AG

pruck und Versand: Buchdruckerel Lienberger AG, Obere Z&une 22, 8001 Z0Orich

N7 Juli 1967 74. Jahrgang

Organ der Vereinigung Schwelzerischer
Textilfachleute und Absolventen der Textil-
fachschule Wattwil

Jubildaen

125 Jahre Maschinenfabrik Riiti AG, Riiti

75 Jahre Gebr. Stau

Marschhalt zweier Schweizer Firmen mit Weltgeltung

Webmaschinen von Riiti im Ziircher Oberland und
Schaftmaschinen von Horgen am Ziirichsee — beides
dbsolute Begriffe schweizerischer Qualitidtsarbeit — wer-
den von Firmen hergestellt, die mit berechtigter Freude
im vergangenen Monat Juni ihre Jubilden feiern konnten.
Riti-Webstiihle bzw. Riiti-Webmaschinen und Stiubli-
Schaftmaschinen sind Erzeugnisse von vorbildlich gelei-
teten Unternehmen, die auf Grund ihrer Erfahrungen ihre
Fabrikate dauernd verbessern und dank ihrer Forschungs-

bli & Co., Horgen

ziele, Forschungsarbeit und Forschungsergebnisse mit Bra-
vour sich im harten internationalen Konkurrenzkampf be-
haupten.

Die Produkte der Maschinenfabrik Riuti AG und der
Maschinenfabrik Stdubli & Co. sind goldene Visitenkarten
schweizerischen Schaffens in der ganzen Welt.

Die «Mitteilungen liber Textilindustrie» gratulieren bei-
den Firmen zu ihren Jubilden herzlich und wiinschen ih-
nen fiir ihre segensreiche Téatigkeit fiir alle Zukunft viel
Glick und Erfolg!

125 Jahre Maschinenfabrik Riiti AG

D_rei Monate vor ihrem Jubildum iiberreichte die Ma-
Sp}lllnenfabrik Riti AG auch den «Mitteilungen iiber Tex-
tlindustrie» ihre Jubiliumsschrift «125 Jahre Weberei-
maschinen», die in die Kapitel

Riti in der Welt — Riiti in der Zeit — Riiti am Werk

emgetellt.ist. Das in Nr. 4/67 der «Mitteilungen» beschrie-
;{Ieﬂe Jubiliumsbuch halt alle jene Daten fest, die fiir die
deiscshlnenfabrik Rut1 wegleitende Marksteine waren. An
dieseIr;:?vol*len qublla.umsfeier vom 1. Juni 1967 erhielten
o aten, emerselt;. 'durch die BegriiBungsansprache
DeuCthwaltungsratsprgmdenten, Herrn Dipl.-Ing. Ad. H.
Hep I, und anderseits durch die Festansprache von

™m alt Professor Dr. E. Honegger (ETH) — beide An-

?}I:rachen sind nachfolgend auszugsweise wiedergegeben —,
'e besondere Bedeutung.

n:f‘uzlgffllleblen Jubildumstag waren 300 Géste aus dem
Sizend gusland erschienen. Die Gliickwunschadressen
Kantonsre es Banketts k?ewxesen die Verbundenheit von
mit dey -gklflr.ung’ Gemeinde und jenen Institutionen, die
S Sprac ﬁlel 1 Il{erenden' Firma in enger Beziehung stehen.
der kantonr; €rr R?_glerungsrat Ernsfc Brugger .ir.n Namen
ereins sch en Bt?horden; He;r Rgne Frgy, Prisident des
ohner von“iielze“SCh?T Maschinenindustrieller; Herr Hans
"er A Sch er Arbeiterorganisation der MR; Herr Pfar-
meinde Rﬁt‘i"’arZenbach von der evangelischen Kirchge-
Schen Pfarr37 etr brachte auch die Griile de§ katholi-
Arbeitge};,ewembe5 5 .Herr" Rudolf Frey, Président des
8ott Kiing)j Gr anc_ies im Zurcher Oberland; Herr Trau-
eemany & eme{nde.pramdent von Riti; Herr Dr. R. A.
vom Kreisspital Riiti; Herr Direktor Hans Kel-
xtilfachschule Zirich, der auch die Griille

gér Von der Te
€T Texti
extilfachschule Wattwil iibermittelte und die im-

merwihrende Unterstiitzung an beide Institute wirdigte,
aber auch auf die Webereitechniker, Monteure und Kauf-
leute hinwies, die ihr Riistzeug an den schweizerischen
Textilfachschulen erhielten. AbschlieBend sprach der Pré-
sident der Gruppe Textilmaschinenindustrie des Vereins
schweizerischer Maschinenindustrieller, Herr Kantonsrat
Jakob Schirer. Eindriicklich wiirdigte er die Maschinen-
fabrik Riiti AG und ebenso eindriicklich umriff er die
verantwortungsvolle Tétigkeit des Maschinenbauers.

Der Reigen dieser Ansprachen bewies die volkswirt-
schaftlichen, politischen, sozialen und kulturellen Ver-
flechtungen, in die ein GroBunternehmen einbezogen wird.
Alle diese Verflechtungen sind schicksalshaft fiir das Un-
ternehmen und die Gemeinde, wie auch fiir die weitere
Umgebung. Weitblickend und vorbildlich werden diese
Verbindungen von der Maschinenfabrik Riiti AG gepflegt.

BegriiBungsansprache von Herrn Verwaltungsrats-
prisident Dipl.-Ing. Ad. H. Deucher

Die von unserem Jubilium umspannte Zeitperiode zeigt
gewaltige technische und wirtschaftliche Wandlungen.
Einzelne spektakulidre Fortschritte der Technik sind be-
kannt, aber auch die Entwicklungen in der Textilindustrie
beeindrucken mit ihrer Steigerung zur 6konomischen Pro-
duktion nicht minder. Das Jubildumsjahr fillt zusammen
mit dem Jahr markanter wirtschaftlicher Entwicklungen.
So ist es gelungen, 19 Lénder mit friiheren Zollschranken
im wesentlichen in zwei groBe Markte von 200 bzw. 100
Millionen Konsumenten zu formen. Damit wurden wirt-
schaftliche Einheiten gleicher GroBenordnung wie die
USA und RuBland geschaffen. Mit dem angestrebten Bei-
tritt Englands und einer Reihe weiterer EFTA-Staaten
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zur EWG geht der ZusammenschluB weiter, wobei das
Ziel eines europdischen Handelsraumes von iiber 300 Mil-
lionen Bewohnern néherriickt. Die nun auch abgeschlos-
sene Kennedy-Runde wird zwar noch Jahre brauchen, bis
die guten Auswirkungen splirbar sein werden. Marksteine
dieses weitgespannten Abbaues von Handelsschranken
sind die groBziigige Idee des Marshallplanes vor 20 Jah-
ren sowie die vor 10 Jahren erfolgte Unterzeichnung der
Romer Vertrdge fiir die EWG.

Leider breitet sich eine neue Art Protektionismus in
Form eines aktiven nationalen Interventionismus durch
staatliche Exporthilfen aus. Fragwiirdige Kreditofferten
mit Garantien, welche die Privatwirtschaften, auf sich
allein gestellt, niemals geben konnten, erschweren u. a.
den freien leistungsbezogenen Wettbewerb auf den Welt-
markten. Im Rahmen dieser Standortbesinnung verdient
die Evolution der Textilindustrie alle Aufmerksamkeit.
Diese bedeutende Industrie war friither sehr arbeitsinten-
siv und wihlte deshalb ihren Standort dort, wo geniigend
Arbeitskrdfte vorhanden waren. Heute steht die groBle
Kapitalintensitdt im Vordergrund. In rationalisierten Be-
trieben fiir Stapelware kann je nach der Art, Menge und
Auswahl der Artikel eine einzige Arbeitskraft bis 100
Webmaschinen und mehr bedienen. Damit liegt der inve-
stierte Wert fiir Maschinen je Arbeitsplatz in der GroBlen-
ordnung von einer Million Franken. Selbst bei Mehr-
schichtenbetrieb ergibt sich, auf die einzelne Arbeitskraft
gerechnet, ein Investitionswert an Maschinen von meh-
reren hunderttausend Franken.

Diese heutige Kapitalintensitdt zeigt die enorme struk-
turelle Umorientierung der hochstehenden Textilindustrie,
wozu auch die Verschiebung in Richtung zunehmender
Verarbeitung synthetischer Fasern, die bereits auf einen
Drittel des Gesamten angestiegen ist, kommt. Mehr denn
je ist deshalb die Standortwahl im hochentwickelten We-
sten ein fundiertes Kriterium, weshalb sich doch andere
Aspekte im Hinblick auf die Textilindustrie fiir weniger
hochstehende Léander ergeben. Sorgfialtige und wohliiber-
legte Selektion ist notwendig, besonders wenn damit Ent-
wicklungshilfen verbunden sind, wobei auch Verstdndnis
fiir die hochrationalisierte Textilindustrie am Platze ist,
wenn diese durch Importe aus Léndern mit Subventions-
unterbietungen in Bedrangnis kommt. Die Tatsache, daf
die Textilindustrie in den letzten Jahren weitgehend sta-
bile Gewebepreise ausweist, zeigt einen wesentlichen Bei-
trag zur Niedrighaltung der Lebenskosten.

Zur Entwicklung der Textilindustrie hat Riiti, als eine
der bedeutendsten Webmaschinenfabriken der Welt, lau-
fend beigetragen. Ihre Hochleistungsmaschinen bieten ein
groBtmogliches MaBl an Anwendungsbereich und Umstell-
moglichkeit im Hinblick auf die Forderungen aus dem
stédndig sich wandelnden Mode/Konsumtrend. Damit kén-
nen Fehlinvestitionen vermieden und bei gesicherter Qua-
litdatsschwelle Senkungen der Gewebekosten erreicht wer-
den. Der moderne Webmaschinenbau wird sowohl durch
systematische Forschung als auch dank kreativer Ent-
wicklungsarbeit und rationeller Fabrikation erreicht. Al-
lein fiir die Forschung hat Riiti seit Mitte der fiinfziger
Jahre 30 Millionen Franken aufgewendet und, im Sinne
stdndiger Rationalisierung der Fabrikation, 70 Millionen
Franken in Bauten, Maschinen und Einrichtungen inve-
stiert. Alle diese Realisierungen haben es ermdéglicht, den
wachsenden Bediirfnissen der Textilindustrie nach immer
leistungsféhigeren Konstruktionen entsprechen zu kénnen;
gleichzeitig wurde auch dank guten Ergebnissen der ver-
gangenen Jahre viel sozialer Fortschritt fiir die Beleg-
schaft geboten. Wihrend der Firmagriinder eine der er-
sten Betriebskrankenkassen der Schweiz geschaffen hat,
stehen als sichtbare Leistung der Neuzeit eine zweckmi-
Bige Kantine und ein mehrstockiges Logierhaus im Vor-
dergrund.

Das Belegschaftstotal betrégt ann#dhernd 2800, davon
rund 900 Gastarbeiter. Selbstverstéindlich zeigt diese Ent-
wicklung seit dem Jahre 1842 die bekannten Fluktuationen

AUS DEM INHALT

Jubilden ?

125 Jahre Maschinenfabrik Ruti AG, Ruti

75 Jahre Gebr. Staubli & Co., Horgen

(Marschhalt zweier Schweizer Firmen mit Wehgenung‘;

125 Jahre Maschinenfabrik Ruti AG:

BegriiBungsansprache von Herrn Verwaltungsratspris.

dent Dipl.-Ing. Ad. H. Deucher

Festansprache von Herrn Professor Dr. E. Honegger

75 Jahre Gebr. Staubli & Co.:

Ansprache von Herrn H. Hugo Staubli

«75 Jahre dem Stoff verbunden» — Jubildumsbuch ¢

Firma Gebr. Staubli & Co.

Spinnerei, Weberei
Bewéhrtes und Neues an Staubli-Federriickzug-
Schaftmaschinen
Typ C — die neue Webmaschine der Maschinenfabri
Ruti AG

Kritisch beobachtet, kritisch kommentiert
Will man uns an den Kragen?

Ausstellungen und Messen
Internationale Herrenmodewoche Kaéln mit Rekord-
beteiligung
Kélner Wasche- und Miedersalon stilbestimmend
5. Internationale Textilmaschinenausstellung Basel

Tagungen
Generalversammlung der Wirker und Stricker
Schweizerische Zwirnereigenossenschaft |
Jubildums-Generalversammlung der SSRG-Gruppe 7
«Textilwirtschaft»

Mode l
«Ich bin im Bild»

«Sirnach macht Mode»
Trevira Studio International

Personelles

Otto Keller-Lips t
Professor Honegger 75jahrig

Vereinsnachrichten

Wattwil: Voranzeige

Generalversammlung der Textilfachschule Wattwil
Ziirich: Der VET als Gast bei der Maschinenfabrik
Ruti AG

—

im Rahmen der allgemeinen wirtschaftlichen Lage. D&
gleiche gilt fiir die Produktion an Webmaschinen, die 196;
einen Hochststand von 8000 Maschinen erreicht haf“‘;
damit eine Umsatzerweiterung in den letzten Ze}}n Jalr
ren von 50 auf iiber 100 Millionen Franken aufweist ¥
ben den frither sporadischen Lieferungen aus Europa her:
aus, hat sich in den letzten 25 Jahren ein Absatzgebiet &

fast alle bedeutenden iiberseeischen Lénder der Welt aul* |

gebaut. "
In all den Jahren seit der Griindung haben 400000 Wtee
maschinen das Werk in Riiti verlassen. Diese g_ewal,‘g,
Lieferzahl auf einem einzigen Produktsektor ware ni:e:,'
moglich gewesen ohne den Geist enger Zusamm@ﬂ(‘;r a
mit der Textilindustrie, die immer wieder Impulse 'tyzé'
mischer Entwicklung gebracht hat. Mit Dankbarke! bt
denkt man des Griinders — Caspar Honegger — U inet
nes Lebenswerkes, einer weltweiten Kundschaft und €
traditionsverbundenen Belegschaft.

er
Festansprache von Herrn Professor Dr. E. Honegs

sende
Die einfache Textiltechnik hat sich durch Jabriif.,
vererbt, ohne daf sie groBe Aenderungen erfahré

|
|
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gin erster Schritt zur Steigerung der Produktivitat lie-
terte der fliegende Schiitze mit eingelegter Spule, den
john Kay 1733 erfand. Bis dahin war auf Handwebstiih-
len mit Steckschiitzen gearbeitet worden, die der Weber
von Hand durch das Fach hindurchschieben mufite. Mit
der so erreichten Leistungssteigerung der noch einfachen
Weberei wurden auch Impulse fiir die Weiterentwicklun-
gn in der Spinnerei ausgelost. Als weiterer Schritt ergab
sch wiederum die Notwendigkeit der eigentlichen Mecha-
usierung des Webvorganges. Edmond Cartwright erhielt
¢ne Anzahl Patente fiir die von ihm erdachte Webstuhl-
ausfiihrung, aber erst 1826 wurde ein betriebsfdhiger me-
chanischer Webstuhl durch Richard Roberts hergestellt.
Nachdem inzwischen auch der allgemeine Maschinenbau
hedeutende Fortschritte gemacht hatte, stand der weiteren
Entwicklung des mechanischen Webstuhles nichts mehr
im Wege.

-3

o S

\ B

4
!

Prof. Dr. E. Honegger hiilt die Festansprache

Um die Bedeutung dieser Entwicklung in der damaligen
Zeit richtig zu wirdigen, sei daran erinnert, daB der
Schnellsghﬁtze 50 Jahre vor der Dampfmaschine erfunden
worden ist. Nachdem ein mechanischer Webstuhl vorhan-
den war, ging dessen Einfiihrung in die Industrie relativ
fasch vor sich. Die bereits im Jahre 1830 in der Schweiz
g?baute ex:ste mechanische Weberei in Uster wurde aller-
iinn:és zwei Jahre spiter durch die Handweber des Ober-
Adli:S . lverbrarm_t, und auch einer zweiten Weberei in
bereiw(;' war kein Erfolg beschieden. Erst die dritte We-
1834’1 ISe' Caspar F.[.onegger x_nit seinem Bruder zusammen
e n iebnen grp.ndete, blieb als erste erhalten und er-
o I:‘ltne _erfolgrexche Zukunft. Aus den guten Erfahrun-
s Gl" diesen grsten Maschinen entstanden die Impulse

rindung einer eigenen Fabrik fiir die Herstellung

75 Jahre Gebr.

“Stfll?nii' -{luni 1967 versammelten sich im groBen Saal des
fegen 303 fOfeS?, dem neuen Wahrzeichen von Horgen,
frrga GebeSthQ_h gestimmte Giiste zur 75-Jahr-Feier der
ausﬁndischr' Staut?}l & Co_. Durch die Teilnahme vieler
Prisident dEr Perspxzhchkelt’en, wie z.B. Dr. W. Reiners,
térie] TEth;S Coml.te Européen des Constructeurs de Ma-
tigung d; e, erhielt das "Ju'belfest eine internationale
Herren f{ € von der persénlichen Gastfreundschaft der

obert, Hugo und Othmar Stdubli getragen war.

mzla;] ggﬁgghgl_' unsi. personlicher Art begriifte Herr Oth-
frohe Stim,; le Géste als Freunde und schuf damit eine
stheheng fuhu;l - ‘-i.le Zum Mittelpunkt des festlichen Ge-
Ten Robert ur g’ namhch"zu (_ien Jubildumsreden der Her-
“Mitteilunge G Hugo St?I}blx. Es freut die Redaktion der
die AnSpracﬁ Uber Textilindustrie», daB sie nachstehend
dart, € von Herrn Hugo Stdubli verdffentlichen

von Webstiihlen. Das in Siebnen im Jahre 1842 entstan-
dene Unternehmen wurde wenige Jahre spiter in die Hei-
matgemeinde Riiti venlegt, wohin die Arbeiter auch Ca-
spar Honegger folgten. Die beiden Begriffe «Honegger»
und «Riti» wurden in allen Industrieldndern schon im
letzten Jahrhundert zu allgemein bekannten Begriffen.

Als besonderes Problem hat dasjenige des SchuBeintra-
ges seit dem Ende des letzten Jahrhunderts nicht aufge-
hort, Fachleute und Erfinder aufs lebhafteste zu beschif-
tigen. Friihzeitig ist erkannt worden, daB die Belastung
des Webers spiirbar erleichtert werden konnte, falls er
von der Arbeit des Nachfiillens des Schusses befreit
wiirde. Diesbeziigliche frithere Erfindungen blieben je-
doch unbenutzt, aber noch vor der Jahrhundertwende ge-
lang es, den automatischen Betrieb in der Baumwollwebe-
rei zu verwirklichen. Es war J. H. Northrop, der die Viel-
schichtigkeit dieses Problemes erkannte und das gesteckte
Ziel durch eine Reihe von zusammenhingenden Erfindun-
gen erreichte. Dazu gehort die bekannte Schiitzenkon-
struktion mit der Spule, die bei laufender Maschine aus
einem Trommelmagazin ersetzt werden kann, sobald der
Faden bis auf einen Rest von der alten Spule abgezogen
ist. Dazu gehorte aber auch die automatische Ueberwa-
chung von Kette und SchufB. Etwa 1895 war der erste
Northrop-Automat bereit und hatte einen unerhorten Er-
folg: Schon 1904 waren in den USA hunderttausend Web-
automaten in der Industrie in Arbeit. Dank dieser Auto-
matisierung ist eine Steigerung der Produktivitét erfolgt,
die in den letzten Jahren nochmals weiter entwickelt
worden ist. Wahrend friiher ein Weber hochstens vier bis
acht gewo6hnliche Webstiihle bedienen konnte, werden
ihm heute vierzig bis sechzig, in der Stapelweberei unter
entsprechenden Voraussetzungen hundert und mehr Web-
maschinen anvertraut. Nachdem der automatische Web-
stuhl sich fiir einfarbige Gewebe durchgesetzt hatte, wur-
de mit ebenso groBem Erfolg der Mehrfarbenautomat ent-
wickelt, und auch der Seidenweberei erdffneten sich die
Vorteile der Automatisierung. In den letzten Jahren stan-
den als besondere Entwicklungen Schnelldufer-Webauto-
maten, GroBmagazinvorrichtungen, Webmaschinen mit an-
deren Mechanismen des SchuBeintrages an Stelle des spu-
lentragenden Schiitzen sowie Kombinationen von Spul-
webverfahren im Vordergrund.

Dank der konstruktiven und fabrikatorischen Ausge-
staltung ist der traditionelle Webstuhl ldngst zur Web-
maschine geworden.

Die Schweiz hat sich im Textilmaschinenbau, ganz be-
sonders auch im Webmaschinenbau, eine iiberragende Stel-
lung erworben, ist sie doch seit Jahren das groBte Ma-
schinenexportland der Welt. Den Anfang dazu hat Caspar
Honegger gemacht, dessen Pionierleistung heute von der
Maschinenfabrik Riiti gefeiert wird, die aber die ganze
Schweiz angeht.

Staubli & Co.

Jede Firma hat zu ihrem Standort eine bestimmte Be-
ziehung. Aus dem GratulationsgruB8 des Gemeindeprési-
denten von Horgen, Herrn Hofmann, war zu vernehmen,
daB die Verbindung zwischen der Gemeinde Horgen und
der Firma Stdubli & Co. im weitgehendsten Sinne immer
fruchtbar war — das jubilierende Unternehmen hat am
organischen Wachsen der Gemeinde einen wesentlichen
Anteil. Eindriicklich gratulierte Herr Jakob Schérer, a. Ge-
meindeprisident von Erlenbach und Prisident der Gruppe
Textilmaschinenindustrie des Vereins schweizerischer Ma-
schinenindustrieller. Geistreich und witzig erlduterte er
die Beziehungen von «Ufer zu Ufer mit ihren landschaft-
lichen und wirtschaftlichen Vorteilen» — Aeuflerungen,
die ihren tieferen Sinn nicht verfehlten.

Mit einem sehr beifillig aufgenommenen internationa-
len Unterhaltungsprogramm, préisentiert von Max Riieger,
fand die Feier zum 75jdhrigen Bestehen der Firma Ge-
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briider Stdubli & Co. einen frohen «VorabschluB», denn
der Abschlufl selbst war die Ueberreichung des Jubildums-
buches «75 Jahre dem Stoff verbunden», das untenstehend
seine Wiirdigung findet.

Ansprache von Herrn H. Hugo Stiubli

Eines sei an den Anfang meiner Ansprache gestellt: das
Gedenken an unseren Griinder, Herrn Hermann Stdubli,
dessen Geburtstag sich iibrigens im Mérz dieses Jahres
zum hundertsten Male gejahrt hatte. Als 25jdhriger Me-
chaniker hat er zusammen mit seinem Geldgeber, Herrn
Rudolf Schelling, den Grundstein fiir unsere Firma ge-
legt und mit seiner Erfindergabe und seinem Flei3 eine
weltbekannte Firma ins Leben gerufen. An seinem wirt-
schaftlichen Erfolg lieB er auch seine Mitarbeiter teil-
haben, was durch die Griindung einer Arbeiterhilfskasse
schon in den ersten Jahren so schén dokumentiert ist. Sein
Schaffen und Wirken, seine ganze Personlichkeit sollen
uns Ansporn und Verpflichtung in der Zukunft sein, und
in Dankbarkeit wollen wir seiner stets gedenken.

Wenn wir nun einen Blick in die Vergangenheit und
einen Blick in die Zukunft tun, was bei solchen Anlissen
sich ja aufdrédngt, und uns die Geschehnisse in der Ent-
wicklung unserer Firma in Erinnerung rufen, miissen wir
Perioden des fortschreitenden Wachstums und des stagnie-
renden Fortbestehens unterscheiden. Diese Perioden der
wirtschaftlichen Wellenberge und -tdler hatten immer
ihre Ursachen in der Weltpolitik. Sehr rasch hatte sich
die kleine Schweizer Firma zu einem internationalen Un-
ternehmen entwickelt. In Frankreich und in Oesterreich
entstanden vor dem ersten Weltkrieg Filialen, die vom
Griinder, Hermann Stdubli, von hier aus aufgebaut wor-
den sind und kurz vor 1914 solide auf eigenen Beinen
stehen konnten. Und schon kam der Krieg 1914—1918 mit
seinen politischen, wirtschaftlichen und sozialpolitischen
Auswirkungen. Die ruhige Friedenszeit vor 1914 war plotz-
lich zur Kriegs- und Revolutionszeit geworden. Bis ins
Mark getroffen stand am Ende des ersten Weltkrieges
die Firma da! Die Osterreichische Filiale hatte aus poli-
tischen Griinden schon 1915 verkauft werden miissen, und
nach Beendigung des Krieges zerfiel die franzdsische Wih-
rung. Nur ein starkes Selbstvertrauen des Griinders und
sein Vertrauen in die Zukunft im Schutze eines Rechts-
staates lief ihn mit Hilfe von Freunden die wirtschaft-
liche Krise iiberwinden. Ich moéchte hier in Dankbarkeit
jener Geschiftsfreunde gedenken, die ihr Vertrauen in
die Ehrlichkeit und Tiichtigkeit von Hermann Stiubli mit
Taten bekundeten. Durch scharfes Engerschniiren des
Giirtels der Familiengesellschafter und mit vollem Ein-
satz der Kréfte gelang es, den Tiefpunkt zu iliberwinden.
Ich glaube, hier der Familiengesellschaft ein Krinzlein
winden zu diirfen und behaupten zu konnen, daB3 eine un-
personliche Gesellschaft in der gleichen Situation bestimmt
untergegangen wiére. Zusammen mit dem Griinder arbei-
teten die drei @lteren S6hne — zwei davon im franzési-
schen Betrieb — und ein Schwiegersohn zielbewuBt und
hart, um so bald wie moglich wieder unabhingig zu sein.
Es war ein befriedigendes und dankbares Gefiihl, als Ende
der zwanziger Jahre kein Fremdkapital mehr in der Firma
war. So konnte denn auch die Krise der dreiiger Jahre
relativ gut tberstanden werden. 1935 freute sich Vater

Staubli dariiber, daB sein jiingster Sohn auch nocy ing
Firma aufgenommen werden konnte.

1939 kam die weltweite und grolite Katastrophe ij
die Menschheit. Ein starker Wille unseres Volkes, frej,
unabhéngig zu sein und zu bleiben, hatte schon rech‘tzem;
die Industrie und das ganze Volk die Opfer fiir eine s |
gemife starke Armee aufbringen lassen. Unsere Lapg.
grenzen wurden respektiert und unsere Fabriken konnfg;
arbeiten. Der Geist der Zusammengehorigkeit und dic .
kenntnis, daB einander helfen stark macht, lieB uns g
sozialen Probleme ldsen. Schon 1937/88 kam das s
nannte Friedensabkommen der Industrie, das auf geg
seitigem Verstehen zwischen Arbeitgeber und Arbeii:.
mer basierte. Ohne Einmischung des Staates fanden s
die Sozialpartner zur Verstédndigung. Diese Politik wirk:
sich, wie wir heute feststellen kdnnen, sehr segensri:
aus. Unsere Industrie und unser vielseitig geschichtet:
Volk blieben vom Gift der Streiks und Aussperrung:
verschont und konnten so nach dem Krieg mit der ganz:
Kapazitdt arbeiten und helfen, die Ruinen wieder aufz-
bauen. Eine Zeit des Wohlstandes brach an, und manc:
mal war es schwer, diesen Wohlstand in richtige Bahne
zu lenken. Aber auch hier glaube ich sagen zu kénne
daB3 es der schweizerischen Sozialpolitik gelungen ist, al:
profitieren zu lassen. Ich denke an die Verbesserung d
Realverdienste des Einzelnen, an die Alters-, Hinterla
senen- und Invalidenversicherung und an die Privatsti-
tungen der Industrie. Auch da konnte unsere Firma mi-
gehen. Die vom Griinder ins Leben gerufene Arbeite-
hilfskasse konnte nach Ueberwinden alter Riickschlig
in der Nachkriegszeit in eine Stiftung fiir Angestellte u
Arbeiter uberfihrt werden, und ihr Vermogen belduft sic
heute auf etwas iiber drei Millionen Franken, wovon seck
Siebentel von der Firma allein gedufnet worden sind.

Bereits ist die dritte Generation mitbeteiligt an der A-
beit und Fiihrung unserer Firma. Hoffen wir, daB es il
gelingen moge, die Aufgaben der Zukunft zu erfiillen.

Wie ich schon am Anfang sagte, wirkt sich das pol-
tische Geschehen auf das Leben und Gedeihen der Indt-
strie aus, dabei miissen es nicht unbedingt kriegerisch;
Auseinandersetzungen zwischen Staaten sein. Es gibt dut
die Geburtswehen des kommenden vereinigten Europ
geniigend Einfliisse auf die Weiterentwicklung unsertt
Betriebe. Seien wir uns bewuBt, daB die Schweiz nicll
so bald Mitglied der EWG sein wird, aber ich habe Ve
trauen in die politische Reife unseres Volkes und ur.lseref
obersten Landesregierung, und ich habe Vertrauen i die
Willensstirke und Arbeitskraft unseres Volkes. Ich glau
auch, daB trotz Fernbleibens von der UNO die Schwe!
im Ausland eine sehr hohe Achtung geniet und daf} el
uns im gegebenen Moment doch als vollwertiges Mitglied
in die Europafamilie aufnehmen wird. Unser Bestreber
sei, nie mit Mittelmdifigkeit zufrieden zu sein, unsere For-
schung voranzutreiben und nur Spitzenleistungen zi W”"
bringen. Wir leben auf einem kargen Boden; die alten
Eidgenossen der Waldstétte kimpften mit Hellebarden W
Morgenstern um ihr Salz; wir kéimpfen dafiir mit unsere!;;
Geist und unserer Hinde Arbeit. Die Arbeit ist d'as._SG_
des Lebens. Mit dieser Erkenntnis wollen wir hmubef‘
wechseln ins ‘vierte Quartal des Firmenjahrhund?rts- M§
gen ein guter Stern und Gottes Segen weiterhin dbert
serem Schaffen stehen und walten.

«75 Jahre dem Stoff verbunden»
Jubiliumsbuch der Firma Gebr. Stiubli & Co., Horgen

Dieses Jubildumsbuch, das die Geschichte der Firma
Gebr. Stéubli & Co. in Horgen festhilt, strahlt eine sug-
gestive Wirkung aus. «Man» bléttert darin, sieht Bilder
von anno dazumal und heute, und ganz allmihlich zieht
es den Leser — so erging es dem Berichterstatter — im-

mer mehr in seinen Bann. Das Buch spiegelt das Zigffn
schehen von 1892 bis 1967, einerseits mit aktuellen Bl i
{iber Vorkommnisse in bestimmten Epochen und anbrii‘
seits gegeniiberstellend die Geschichte der Firmé o o
der Stéubli & Co. mit ihren in diesen Zeitabschnitte®



Mitteilungen tber Textilindustrie 169

seugten Fabrikaten und — last not least, im Sinne von
75 Jahre dem Stoff verbunden» — mit Abbildungen von
rostbaren Geweben aus diesen Zeitspannen.

Diese Jubildumsschrift ist ein kulturhistorisches Werk.
per Firma Gebr. Stdubli & Co. sei fir die Herausgabe,
wie auch dem Gestalter Hermann Hediger und seinen ano-
nymen Helfern herzlich gratuliert.

Eroffnet wird die Lebensgeschichte der jubilierenden
Firma mit einem Inserat im «Anzeiger des Bezirkes Hor-
gen» vom 12. Juli 1892. In dieser Annonce steht u. a.: «Ne-
ben unseren Spezialitdten fiir Seiden- und Baumwoll-
webereien libernehmen wir gerne alle unser Fach beriih-
rende Reparaturen; auch empfehlen wir uns fiir Construc-
tion neuer Maschinen. Hochachtungsvollst, Horgen, Juli
1892, Schelling & Stdubli» — es war die Geburtsstunde
der Stiubli-Schaftmaschinen.

Und nun folgen Bilder mit dem Ort der ersten Werkstatt
und einem Stich «Vue de Horgen». Bereits eine Seite wei-
ter finden wir eine hochmodische Robe in Taffetas glacé
mit dem Hinweis: «Die Damen der gehobenen Gesellschaft
besafen einen ausgeprégten Sinn fiir reiche Formen, die
Herren ihrerseits hatten nebst dem Sinn auch Zeit fiir
Galanterie.» Dann — 1897 wird der Bahnhof Horgen-
Oberdorf eingeweiht, um 1900 waren die ersten Flugzeuge
und «hochbeinige», schwer schaltbare Autokutschen zu
sehen. 1905 wurde die erste Postautoverbindung Horgen-
Hirzel eroffnet — und nachfolgend zeigen promenierende
Damen mit langen Rocken (nicht einmal die FuBknoéchel
sind zu sehen) mit méchtigen Hiiten und bunten Sonnen-
schirmen die Mode um die Jahrhundertwende.

1896 konstruierten die Griinder des Unternehmens als
erste den sogenannten Zwangslauf fiir die Musterkarten-
zylinder der Schaftmaschinen, und 1897 erschien erstmals
eine vierbindige Stiubli-Schaftmaschine auf dem Markt.
Damals zéhlte die Belegschaft 32 Mann, und aus jener

Zeit stammen die ersten in- und ausldndischen Patent-
schriften,

In Athen fand 1896 die erste Olympiade statt. — Der erste
Betriebsausflug fiihrte auf die Insel Ufenau — die Zusam-
mengehorigkeit zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
wurde bei «Stdubli’s» bereits vor 70 Jahren gepflegt.

Noch vor der Jahrhundertwende trat das Telephon sei-
ner} Siegeszug an, und am 2. Juli 1900 stieg der erste Zep-
pe}m auf. Die Firma Stdubli leitete das 20. Jahrhundert
mit der Papierkarte fiir Schaftmaschinen ein. Von nun
an wurden Stdubli-Fabrikate in steigendem MaBe expor-
tiert, Um jedoch besser liefern zu koénnen, wurde 1906 im
deutschbshmischen Sandau eine Niederlassung gegriindet
und 1909 der Betrieb in Faverges (Frankreich) eroffnet.

«Die Damenmode war den Textilfabrikanten nach wie
vor,_freundliCh gesinnt» steht auf Seite 32, und das dazu-
ﬁ:ﬁ:il‘mde Modebild bestitigt dies (welcher Gegensatz zur
Erfinien «stoffarmen» Minimode) — und 1909 konnte durch
o Meung des drehb:.aren Zugmessers der hohe Verschleil3
Erﬁndisern und Platinen behoben werden. 1910 folgte die
1914 dienf] der Schaftgleichstellvorrichtung. In Bern fand
Eleichen Jroffnung der 3. Landesausstellung statt, und im
Gebr, St ?)}ll'r brach Jder erste Weltkrieg aus. Fiir die
Scher; Gr"'l i hatte dies zur Folge, dal aus kriegspoliti-
sich im unden — Oesterreich und Frankreich befanden
aufgegebiegensmtlgen Kriegszustand — der eine Betrieb
Verkays vn werden muBte; man entschlofl sich fiir den
Verluste c?’n Sandau. Es war eine Zeit der Depression und
TrOtzder;l le Urpstellungen auf andere Fabrikate bedingte.
der EmWicill‘beltete das Unternehmen unverdrossen an

Die 4 1.mg von neuen Schaftmaschinen.
filn I‘ter{lezfﬁrelfenden Umwandlungen nach KriegsschluB
Zeitalgey = neuen _Lebenseinstellungen. Das eigentliche
ten gie g r T.eshmk brach an; die Industrien vergréBer-

apazitit. In der Textilindustrie wurden Crépe-

artikel auf den Markt gebracht, die reiBenden Absatz fan-
den; Forderungen nach breiteren Webstithlen und neuen
Schaftmaschinen mit erhohter Leistung waren die Folge.
1922 baute Stéubli als erste Fabrik eine Schaftmaschine
mit Exzenterantrieb der Hubmesser. Viskose-, Azetat- und
Kupferfasern konkurrenzierten die reine Seide. 1924 fand
die Einweihung der ersten schweizerischen Radiostation
in Hongg statt — die Zahl der Automobile nahm zu — die
Firma Stéubli erfand den HandschuBsucher, und 1929 liel
sie die erste Exzenterschaftmaschine mit zwangsldufigem
Papierkartenzylinder LE patentieren.

Der «Bubikopf» setzte sich durch; es war die Zeit des
Modetanzes «Charleston» (auf Seite 53 sind die Klavier-
noten mit den entsprechenden Posen eines Charleston-
Girls abgebildet). Das Modebewul3tsein erfaBte weite Be-
volkerungsschichten, deshalb entstand ein Mehrbedarf an
Stoffen — die Konfektionsindustrie vergroBerte ihr Fa-
brikationsvolumen.

Inzwischen hat die Firma Stdubli dank ihrer Qualitdts-
produkte in vielen Léandern einen guten Ruf erworben.
Nach dem ersten mechanischen Schullsucher folgten der
neue Schaftregler und ein universell verwendbares Feder-
zugregister und schlieflich noch die erste Staubli-Schatt-
maschine fiir oberbaulose Webmaschinen.

Um in den dreiBiger Krisenjahren dem Personal die
Arbeitspldtze zu erhalten, wurden mit ihrer Hilfe die Fa-
brikanlagen erweitert, und als in der zweiten Hélfte der
dreiBiger Jahre der Bestellungseingang wieder zunahm,
durtte die Geschéttsleitung wie auch die 98koptige Beleg-
schart wieder helleren Zeiten entgegensehen. 'L'rotzdem
blieben die Sorgen nicht aus. 1937 brannte die Fabrik in
Kaverges vollstandig nieder. Die Auftridge wurden von
Horgen tbernommen, aber 1938 waren alle Gebdude nach
modernen KErkenntnissen wieder aufgebaut. Auch diese
Situation war gemeistert worden.

1939 offnete die 4. Landesausstellung in Ziirich ihre Pfor-
ten. Der Modepavillon, in dem auch Stdubli-Maschinen in
Betrieb waren, erfreute sich regen Interesses. Aber dann
brach am 2. September der zweite Weltkrieg aus; die Wirt-
schaft drohte durch die Mobilisierung stillzustehen. Filinf-
einhalb Jahre dauerten die Kriegswirren — tiber 55 Mil-
llonen Menschen sind in dieser Zeit ums Leben gekom-
men.

Noch einmal iibernahm Hermann Stdubli sen. die Lei-
tung der Firma, und mit einzelnen Arbeitern und Ange-
stellten, die voriibergehend beurlaubt waren, lief3 sich der
Betrieb emigermalien aufrechterhalten. Dann, am 1. Ok-
tober 1940, starb der Griinder. Aus einer kleinen Werk-
statt schuf er eine Firma mit Weltruf, deren Sozialein-
richtungen vorbildlich sind.

Als 1945 die Kirchenglocken den Frieden einlduteten,
konnten wieder Stdubli-Schaftmaschinen in alle Welt ver-
sandt werden. Neue Typen von Schaftmaschinen gelang-
ten im vielverzweigten Gebiet der Gewebeherstellung zum
Einsatz — die Abbildungen der entsprechenden Stoffe do-
kumentieren dies eindeutig.

1964 Expo, 5. Landesausstellung in Lausanne. Wieder eine
schweizerische Leistungsschau. Die Technik hatte — nicht
zuletzt durch die Bediirfnisse und Erfahrungen des Krieges
— einen rasanten Aufschwung genommen. Auch in der Tex-
tilindustrie hat ein Wandel stattgefunden. Neben Seide,
Baumwolle, Wolle und Leinen kennen wir heute die «un-
gezdhlten» Chemiefasern. Auch das Bild der Stédte hat
sich verdndert. Pausenlos rollen Fahrzeuge, der Verkehr
wird dirigiert, die Uhr beherrscht den Tagesablauf, und
die Flugzeuge lassen die Welt kleiner werden.

Im letzten Teil des Jubildumsbuches wird das breite
Einsatzgebiet der Stdubli-Schaftmaschinen gezeigt. Abbil-
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dungen von Websidlen mit Dornier-, Draper-, Riiti-, Sau-
rer- und Sulzer-Webmaschinen, die mit Staubli-Schaft-
maschinen die Fachbildungen herstellen, dokumentieren
eindeutig die Weltgeltung der Horgener Fabrikate. Und
auch hier inmitten von Bildern mit Webereimaschinen
brillieren die Fertigerzeugnisse, die Stoffe.

Moge dieses hier besprochene Jubildumsbuch «75 Jahre
dem Stoff verbunden», mit zum Teil vom Berichterstatter
iibernommenen Abschnitten, ein gliicklicher Start in die

weitere Zukunft fiir die Herren Stéubli personlich
ihr Unternehmen sein. Der Glaube an die Zukunft iy,
den Unternehmern im letzten Abschnitt festgehalten ug,l
lautet: ‘

«Nun schauen wir vorwirts, in die Zukunft. Wy e
uns bringen wird, ist ungewi. Wir gehen ihr aber zyy;. |
sichtlich entgegen und werden uns bemdiihen, unsere py. |
dukte weiter zu entwickeln und die Probleme zu lig,
die uns von seiten der Weberei gestellt werden.»

Spinnerei, Weberei

Bewahrtes und Neues an Staubli-Federriickzug-Schaftmaschinen

Ein Minimum an Wartung ist fiir die neuen patentierten
Stahlbalancen an Federriickzugmaschinen der Firma Ge-
briider St&ubli & Co. erforderlich, die heute als Variante,
neben den herkémmlichen Innenteilen, vorgefiihrt werden
konnen. Aus dem Bediirfnis heraus, die Wartung von
Innenteilen zu vereinfachen, unter gleichzeitiger Verldn-

gerung der Lebensdauer, ist es unter Verwendung vn
neuen Werkstoffen gelungen, eine einwandfreie Losung z
finden, die sich in der Praxis bereits bew&hrt hat. Durc
Zwischeneinlagen aus hochwertigem Kunststoff wird bei
diesen Innenteilen verhindert, da Metall auf Metall a-
beitet.

Abb. 1

Abb. 1 zeigt die Kunststofflagerplatte 2, 2a, worin die
leicht ein- und auszubauenden Haken 1, la gelagert sind.
Die Lagerplatten liegen, wenn sich ein Balancenende in
der hintersten Stellung befindet, mit der groBflichigen
Riickseite an den Traversen 6, 6a an, ohne diese zu be-
schédigen. Zwischen dem Bolzen 4 der Stahlbalance 3 und
der stehenden Halbschwinge 7 ist ebenfalls eine Zwischen-
lage aus Kunststoff vorhanden, ebenso bei der Lagerstelle
der stehenden Halbschwinge auf der Welle 5. Die Zug-

schieneneinlage 8 schiitzt den Bolzen 9, damit dieser durc?
die eingehingte Zugschiene 10 nicht verletzt wird.

Abb. 2: Fiir bestehende Schaftmaschinen oder £z 1%
die nicht mit den neuen Innenteilen ausgeristet wer‘te;x
d. h. noch mit den herkommlichen Innenteilen' 3I:bel
wie in Abb. 2 ersichtlich, ist die Verwendung ?me” wie
sammlers» empfohlen. Durch die Anbringung emgs Tr T
bleches 1 unter der Schaftmaschine wird ein BegieBen



	Jubiläen

